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Die farbige Strasse. Die alten Gassen des Städtchens

an der Adria, wo die armen Fischer wohnen,

schwimmen im überirdischen Glanz selig
farbigen Lichtes. Zwei Fenster breite Reihenhäuser,

alle fast gleich; durch die Haustür und
den kühlen Gang sieht man in ein Gärtchen;
auf einem grossen Oelkrug, einem Feigenbaum,
etwas Schilfgcbüsch ruht dort warme Sonne.
Alle Mauern farbig, rosa, blau, grün, gelb,
zimmtfarbig, aber nirgends ein lauter Ton, fast
könnte man von Pastelltönen reden. Kein
Missklang, sondern vollkommene Reinheit, die kein
Künstler sich reiner denken könnte. Und doch
haben das einfache Fischer vollbracht, was bei

uns fast keinem gelingt; kein Bauunternehmer
und Architekt, kein Maurer und Male: hat
ihnen geholfen.
Und wie ist es bei uns? Hat ein Architekt, wie
man es so oft erlebt hat, Reihenhäuser an
eine Strasse gesetzt und sie gut zusammengestimmt,

dass man wirklich zufrieden sein kann,
so ist jeder der neuen Hausbesitzer schon vom
grimmen Wunsche erfüllt, sein Haus in jer.c
Farben zu setzen, die ihm passen. Nicht einmal

der Sinn für Wirtschaftlichkeit, der doch
einen Verputz sechs, acht Jahre zum mindeste.!
belassen sollte, hält ihn davon ab, noch bevor
ein Jahr vorüber ist, ein knalliges Violett mit
gelben Fensterbänken hinzustreichen oder eine
andere faustdicke Geschmacklosigkeit, so dass

die Harmonie des Ganzen zum Teufel ist, und
die Nachbarn verlegen sind, wie sie das

Farbengift übertrumpfen sollen. Was sie aber doch
mit Freuden fertig bringen.

Ja, sagt man mir, das sind eben Italiener mit
alter Kultur und Tradition. Nein, es sind
einfache gute Menschen, und die bringen das bei

uns, wie man an vielen Beispielen zeigen kann,
gerade so gut fertig. Einfache Menschen, die
sich in ein Ganzes einfühlen können, die sich
nicht mit plumpen Mitteln über die Nachbarn
wegsetzen wollen, und keine Hausbesitzer, die
den Malermeister nötigen, ihnen zur richtigen
Positur zu verhelfen, und keine Malermeister,
die den Hausbesitzer beschwatzen, sein Haus als
Reklametafel für ihr Geschäft herzugeben.
Einfache, gute Menschen haben es nicht nötig, dass

man ihnen Heimatschutz predigt; sie sündigen
ohnehin nie gegen seine Grundsätze. Das tun
nur die, Gott sei's geklagt, Gebildeten mit ihren
schlimmen Eitelkeiten und die ganz klugen
Geschäftsleute, die von diesen Eitelkeiten ihre
Wolle scheren. A. B.

Basel. Vor wenigen Wochen ist der Stadtplan
mit den von Stadtplanarchitekt S:huhmachcr
vorgeschlagenen Aenderungen veröffentlicht
worden. Wir können uns freuen; Heimatschutzgedanken,

die auch hier schon ausgesprochen
worden sind, standen dem Werk, das grosse
Mühe und Arbeit gekostet hat, zu Gevatter,
vor allem die Sorge um die Erhaltung der
Altstadt. Schaudernd denkt man an jene früheren
Pläne zurück, wo bei den meisten Strassen der
eine Rand niedergelegt und ein paar Meter
weiter hinten neuer, höher und stattlicher wieder

aufgebaut werden sollte

Die Hauptsache dabei ist nun, dass die innere
Stadt zwischen der mittlem Rheinbrücke bis

zum Aeschenplatz nur ganz unbedeutende
Aenderungen erfahrt; auch der Spalcnbcrg bleibt
zum Fussgängcrverkchr zwischen dem Spalcn-
quartier und dem Marktplatz unverändert
bestehen. Der Kraftwagenverkehr, der beiderseits
dem Rhein entlang hinaufkommt, wird vom
Totentanz aus, von dem eine neue Brücke nach
Kleinbasel geschlagen werden soll, durch den

Petersgraben und Schützengraben über einen
Viadukt nach dem Bur.desbahnhof und ins Innere
des Landes geführt; es sind zu diesem Zweck
wenig Häuser niederzulegen und nichts von
besonderem Wert. Diese erste Umgehungsstrasse,
die den Stadtkern wesentlich entlasten wird, soll
ohne Verzug in Angriff genommen werden. Eine
zweite soll später folgen, ungefähr vcm
Fischmarkt aus durch Schneidergasse und Gcrbergäss-
lein. Hier wird recht manches fallen müssen,
das einem leid tut; am meisten ist zu bedauern,
dass das Stadthaus, eine der grosszügigsten und
edelsten Parockbauten Basels auch in seiner
innern Einrichtung, zum Tode verurteilt ist.
Hoffen wir alle, dass der Vollzug des Urteils
noch recht lange hinausgeschoben werde.

Aber noch mehr zu bedauern ist, dass man den

grossen Strasscnzug Pctersgrabcn-Schützengraben
nicht schon vor einem halben Jahrhundert
angelegt hat. Das hätte etwas Aehnliches wie die
Bahnhofstrasse in Zürich werden können und
man hätte die Altstadt nicht mit Flicken aus
allen Epochen des Ungeschmacks durchsetzen
müssen, wie man es leider getan hat. Im «Samstag»

schreibt zwar ein Einsender, man hätte
bei dem natürlichen Weg des Verkehrs in der
Birsigniedcrung bleiben sollen. Aber er
verschweigt, wie das gemacht werden könnte, ohne
den alten Stadtkern zu zerstören und in etwas
ganz anderes umzufälschcn.
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Oie farbige ötrssse. Oic alten Osssen clcs örädr-
cbcns sn cicr Adris, vo ciie srmen KiscKcr von»
nen, scbvimmcn im übcrirdisckcn OIsnx selig
lsrbigcn LicKrcs, x^vei benster breite LciKcn-
Käuscr, sllc Lisi gieicb; clurcb ciic Klsusrür unc!
cicn Kurilen Osng siebr msn in ein OärrcKen;
suk eincm grossen Oellcrug, einem Keigenbsum,
ervss öcbillgebüsck rubr clorr vsrme 8onr,c,
Alic Vlsuern Isrbig, ross, blsu, grün, gelb,
ximmrlsrbig, sker nirgends ein Isurcr l'on, Issr
Icönnre msn von Lssrcllröncn rcclcn, Lcin IViiss-

KIsng, soncicrn vollkommene LcinKcir, clic Kein
Lllnsrler sicK rcincr clcnkcn Konnre, Onci ciock
Ksbcn clss cinlscbe Kiscbcr vollbrscbr, vas bci
uns lasr Keinem gelingr; Kein üauunrcrnckmcr
unci ArcbircKr, Kcin Vlaurcr unci Ivislc/ Ksl
ibnen gcnoiicn,
Onci vic isr cs bei uns? Kisr cin ArcbircKr, vie
msn es so «lr erlebt bsr, Lcibcrmäuser sn
eine Ltrssse geserxr uncl sie gur xusammenge-
«rimmr, cisss msn virklicb xulriedcn scin Ksnn,
so isr jeder der neuen Klsusbcsirxer scbon vom
grimmcn VunscKe erlüllr, sein Kisus in jene
Ksrbcn xu serxen, die ibm pssscn, >licbr ein-
ms!

ö.

Lasel.

Im «8ams-
rag» sckreibt xvar ein Linsender, man bätte
bei dem narürlicben Veg des VerKebrs in der
Lirsignicderung bleiben sollen, Aber er ver-
scbveigr, vic das gcmackr verden Könnrc, obne
den alren äradrkern xu xersrören und in crvss
gsnx anderes uinxulalsckcn.
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Deutsch! :nd. Ueber die politischen Vorgänge in
Deutschland ist es schwer, zu einem unabhängigen

Urteil zu kommen — die Nachrichten von
beiden Seiten sind allzusehr gefärbt —¦ und
wir massen uns auch keines an. Aber das Eine
dürfen wir unsern Lesern nicht verschweigen:
der Umschwung war auch ein Umschwung
zugunsten der Heimatschutzbewegung, die seit dem

Krieg draussen ganz still in einem Winkel
gestanden hat. Architekturzeitschriften, in denen
seit langen Jahren das Wort Heimatschutz gar
nicht oder nur mit fühlbarem Naserümpfen
gestanden hat, bringen wieder Sonderhefte über
Heimatschutz und Denkmalpflege, und selbst
kaufmännische Blätter, die vor allem der
Rationalisierung der Verkaufskunst leben, schreiben

nun begeistert für die Sauberhaltung der
Landschaft und gegen die Blechpest.

In der deutschen Bauzeitung vom 13. September
sch reibt der uns wohlbekannte Werner Lindner:
«Heimatschutz, angeblich eine Angelegenheit
wirklichkeitsferner Schwärmer, wurde lange
belächelt, allenfalls geduldet, zum mindesten aber
nicht zu den lebensnotwendigen Dingen gerechnet.

Die Bewegung Heimatschutz steht heute

hingegen urplötzlich hoch im Kurs; bei den Einen,
weil ihnen ihr tiefer Sinn dämmert, bei den

Andern, weil solche Betätigung eine sinnfällige
Absage an das liberalistische Zeitalter bedeutet
und deshalb einen guten Eindruck vor dem
Nationalsozialismus machen muss».

Unter dem Einfluss dieser alten und neuaufgelebten

Gedanken ist auch die Holzsiedelung am
Kochenhof bei Stuttgart entstanden, in der unter
Leitung von Prof. Paul Schmitthenner, dessen

sich der Leser aus dem ersten Heft unseres
Jahrgangs erinnert, das Problem untersucht wurde,
wie zeitgemässe Flolzbauweisen dem Wohnhaus
dienstbar gemacht werden können. Die Siedelung

kann noch bis zum 6. November besucht
werden; sie liegt ganz in der Nähe der vor
sechs Jahren vielbesprochenen Wcissenhofsiede-
lung und ist fast nach allen Seiten ihr genauer
Gegenpart. Sie bringt keine atemraubenden
neuen Bauformen, um im Stil der Kinoreklame
zu reden, keine wild neuartigen Konstruktionen
und Baustoffe, sie will niemand zwingen, sein
Leben künftig nach den Ideen feuilletonisti-
scher Architekten umzuorgeln. Sie ist sozusagen
die ungeschminkte Vernunft selber, und wenn
heute nach reiflicher Erwägung einem ein Schuss

Romantik in die Schuhe geschoben werden muss,

dann viel eher dem Weissenhof. Eine eingehende,

reich illustrierte Beschreibung kann für
Fr. 4.75 durch den Verlag Julius Hoffmann in
Stuttgart bezogen werden; sie sei allen
Baubeflissenen sehr empfohlen, da sie in guten
Werkzeichnungen über die konstruktiven Einzelheiten

berichtet. (Etwas teurer, Fr. 16.85, ist das

eben im gleichen Verlag erschienene Werk von
Hans Stolper: Bauen in Holz, das neben dem

Zeitgemässen, vor allem Wohnhäusern aus
Skandinavien und Amerika, auch das Historische
berücksichtigt; ein überaus tüchtiges und fachmännisches

Buch.) Ganz besonders erfreulich, und
auch darin das genaue Gegenteil vom Weissenhof,

ist denn auch, dass beim Kochenhof die
Baukosten angegeben werden, die zwischen
13,400 und 28,500 M liegen, was in unsern
Verhältnissen etwa der doppelten Zahl in Franken
entsprechen würde. Die Lläuser sind alle mit
Satteldächern mittlerer Neigung und Ziegeln
gedeckt; von Ornamenten und anderm Ueberflüs-
sigem ist nichts zu bemerken. Die Erscheinung
ist etwa so, wie man bei uns um 1850 ganz
allgemein gebaut hat, etwas trocken manchmal
nach den Photographien zu urteilen, aber das

ist bei so einfachen Bauten fast nicht zu
umgehen, bevor sich der Pflanzenwuchs reicher
entwickelt hat. Die Innenräume sind zum grossen

Teil mit Sperrholzplatten vertäfert; auch
der Hausrat ist einfach und sachlich. Die
Schweizer Bauzeitung hat am 21. Oktober mit
einigen Bildern über die Siedelung berichtet.
Wenn wir uns nicht irren, ist mit dieser Bau-
ausstcllung ein Umschwung im deutschen
Baugewerbe eingetreten, der von den wirklichen
Fortschritten der Technik keinen fallen lässt,
aber den Extravaganzen ein Ende bereitet. Bei
uns bauen ja seit einer Reihe von Jahren die
erfahrenen Architekten nicht viel anders.

Wie wir erfahren, soll nun die vor vier Jahren
mit grossem Getöse gepriesene, unter der
Leitung von Gropius erstellte Siedelung Dammer-
stock bei Karlsruhe Dächer erhalten. Es ging
nicht mehr anders.

Lausanne. Die waadtländische Sektion des
Heimatschutzes protestiert in einem Appell gegen
die Errichtung der neuen Hochspannungsleitung
der Linie Romanel-Genf, da durch die
allzuhohen Mäste das landschaftliche Bild verunstaltet

werde.

REDAKTION: DR. ALBERT BAUR, RIEHEN BEI BASEL, MORYSTR. 4a, TELEPHON 25.648

Dculsclil,nd. Ocbcr die policiscken Vorgänge in
DcurscKIsnd isr es scbvcr, xu einem unsbbsngi-
gen Orreil xu Kommen — die 1>IscKricKren von
beiden Leiren sind sllxusekr gcfsrbr — und
vir messen uns aucb Keines an, Aber das Line
dürfen vir unsern Lesern nicbr verscbvcigcn;
der Omscbvung var aucb ein OmscKvung xu-
gunsren der rleimsrscbutxbevcgung, die seir dcm

Krieg draussen ganx srill in einem Vinkel ge-
sranden bar, ArcKireKturxeirscbrifrcn, in dcnen
seir langen labren das Vorr Kleimarscburx gar
nicbr odcr nur mir füblbsrem I^aserümplen ge-
sranden Kar, bringen vieder öondcrbeire über
Kleimarscburx und Denkmalpflege, und selbsr

Kaufmänniscbe ölärrer, die vor allem der Ka-
rionalisicrung der VerKaufzKunsl leben, scbrciben
nun begcisrerr für die Lsuberbslrung der band-
scbafr und gcgen die Llccbpesr,

In der dcurscben Lsuxeirung vom lZ, äeprembcr
scli reibt der uns voblbekannre Verner /.en^ner,-

«rleimarscburx, angeblicb eine Angelegenbeir
virKIicKKcirsferncr öcbvsrmer, vurde lange be-

läckclc, allenfalls gedulder, xum mindesten aber
nicbr xu dcn lebensnocvendigen Dingen gerecb-
ner, Dic Levegung LlcimaiscKurx stekr Kerne Kin-

gegen urplötxlick bocb im Kurs; bei den Linen,
veil ibncn ibr tiefer Linn dsmmerr, bei den

Andern, veil solcbe Lerärigung eine sinnfällige
Absage an das liberalisriscbe x^eirsirer bedeurer
und desbalb einen guren Lindruck vor dem IVs-
rionslsoxislismus macben muss»,

Dürer dcm Linlluss dicscr alrcn und neusulge-
lebren OcdsnKcn isr auck die rVo/xz>c^e/«nZ «m
Xoc^cn/?«/ bei äcurrgsrr enrsranden, in der unrer
Leitung von Lrof, Lau! öcbmirrbenner, dessen

sicb dcr Lcser aus dem ersten Kielt unseres isbr-
gangs erinnert, das Lroblem untersucbr vurde,
vie xeirgemässc Klolxbauveiscn dcm Vobnbaus
dienstbar gemacbr vcrdcn Können, Die öiede-
lung Kann nocK bis xum 6, rXovember besucbr

verden; sie liegr ganx in der IVäbe der vor
secbs I^liren vielbesprocbencn Vcissenbofsiede-
lung und isr fast nacb allen Leiten ibr genauer
Oegenpsrr. Lie bringr Keine aremraubcnden
neucn Lauformen, um im Lril dcr Kinoreklame
xu reden, Keine vild neuartigen Konstruktionen
und öausroffc, sie vill niemand xvingen, sein
Leben Künfrig nacb dcn Idccn feuilletonisti-
scbcr ArcbircKrcn umxuorgcln, Lie isr soxusagen
die ungescbminkrc Vernunft selber, und venn
beure nacb rciflicbcr Lrvägung cinem cin Zcbuss
KomanriK in die Lcbube gescbobcn vcrdcn muss,

dann viel eker dem Veissenbof. Line eingeben-
de, reicb iliusrrierre Lescbreibung Kann für
Lr, 4.75 durcb dcn Vcriag luiius Iloffmann in
Stuttgart bcxogen verden; sie sei allen Laube-
flissenen sebr cmpfobien, da sie in guren VerK-
xeicbnungen über die KonsrruKrivcn LinxelKei-
ren bcricbrer, (Lrvss teurer, Lr. 16,85, isr das

eben im gleicbcn Verlag erscbicncnc VerK von
rVanj 5co//>er.- Lauen in Klolx, das neben dcm
^cirgemässen, vor allcm Vobnbsusern aus LKsn-
dinavien und Amerika, auck das KlisroriscKc be-

rllcksickrigr; cin überaus rücbrigcs und fackmän-
niscbcs Lucb,) Osnx besonders crfreulicb, und
aucb darin das gcnauc Oegenreil vom Vcissen-
Kof, isr denn aucb, dass bcim Kocbcnbof dic
Laukosren angegeben verden, die xvisckcn
lZ,4(Zll und 28,5lZll M liegen, vas in unsern Ver-
Kaltnissen ecva der doppelten ?sKI in Kranken
cnrsprecken vürde. Die Kläuser sind alle mir
ösrreldscbern mirclcrer tVcigung und siegeln ge-
deckr; von Ornamenten und andern, Oeberilüs-
sigem ist nicbcs xu KemcrKcn, Die Lrscbcinung
ist etva so, vie man bei uns um I85J ganx
aligemein gebaut bat, etvas trocken mancbmai
nacb den Lborograpbien xu urteilen, aber das

isr bei so cinfaclien Laurcn fasr nicbr xu um-
geben, bevor sicb der LilanxenvucKs rcicbcr
enrvickelc bat. Die Inncnriiume sind xum gros-
sen l'eii mir öperrbolxplsrren vcrräkerr; aucb
der Klausrar ist einfacb und sacblicb. Die
Lcbveixer öauxeirung bat sm 2l. Oktober mir
einigen Lildern übcr die öiedelung bericbrcr,
Venn vir uns nicbr irrcn, isr mir dicscr Lsu-
susstellung ein Omscbvung im dcurscben ösu-
geverbe eingerreren, der von den virklicbcn
KorrscKrirren der "LecKniK Kcincn fsilcn Isssr,
sber den Lxrrsvsgsnxen ein Lnde bcrcircr, Lei
uns bsuen ja seir einer Keibe von lsbren die
erfsbrencn ArcbircKrcn nickr viel snders.

Vie vir erfskren, soll nun die vor vier lsbren
mit grossem Oeröse gepriesene, unrcr der Lei-
rung von Oropius erstellte öiedelung Dsmmer-
scoek bei Ksrlsrube Dscber erbslren, Ls ging
nicbt mebr anders,

Ksussnne. Die W«ac/t/«nr/«c/?c LeKrion dcs rVci-
m«t^c/>«txei proresrierr in einem Appell gegen
dic Lrricbrung der neuen rV«c^^ann«»F5/e/c««z
der Linie Kumsnel-Oenf, ds durck die silxu-
Koken ?>lssre dss IsndscKsfrlicbe Lild verun-
srslrer verde.
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